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n wird. ofl: betont, daß es nicht ein landwirtschafl:liches Italien, sondern sehr viele 
scJ,lche gibt. Sie unterscheiden sich nicht nur durch die natürlichen Verhältnisse wie 
Nlima und Bodenfruchtbarkeit, Bewässerung, Höhenlage, Oberflächenformen usw., 
s~ndem auch durch die demographischen und historischen Verhältnisse. Diese Fak-

I 

t0ren erklären den Fortbestand gegebener Eigentums- und Betriebsstrukturen, auch 
Jenn sie nicht mehr zeitgemäß sind. Diese Verschiedenheiten der Verhältnisse müssen 

I 
~ir bei einer Betrachtung der jüngsten Entwicklung der italienischen LandwirtSchaft 
up Auge behalten. Vorher ist es jedoch nötig, einen kurzen Blick auf die Kräfte zu 
,*erfen, die in den letzten 10-15 Jahren von außen auf die italienische Landwirt­
s<thafl: eingewirkt haben. 

i 

21 Industrialisierung und Abwanderung vom Lande 

Die jllngste Entwicklung der italienischen Industrie ist vor allem durch ihre Schnellig­
k~t und Intensität bedeutsam. Bemerkenswert ist die starke Reaktion der italienischen 
L~darbeiter auf die neu entstandene inländische und auch die ausländische Nachfrage 
nach Arbeitskräfl:en von seiten einiger europäischer Länder, unter denen die Bundes­
republik an erster Stelle stehtf). 
Die hiermit verbundene Abwanderung vom Lande hat die Bevölkerungsstruktur Ita­
lirS erheblich verändert: Der Anteil der landwirtSchafl:lich tätigen Bevölkerung an 

1)1 Ende Juni dieses Jahres waren 287000 italienische Arbeiter in Deutschland tätig. 
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der gesam~ werktätigen Bevölkerung hat sich von 41i'/o im Jahre 1951 auf 25% im 
Jahre 1963 vermindertf). . . 
Es ist darauf hinzuweisen, daß die neue Industrialisierung sich auf bestimmte Gebiete, 
und zwar unter Bevorzugung schon bestehender industrieller städtischer Bezirke kon­
zentriert hat, d. h. unter Vernachlässigung vieler Agrarlandschaften. Gebiete inten­
sivster industrieller Entwicklung sind das Dreiedt Mailand-Turin-Genua und das 
neue Industriezentrum von Ravenna. Insgesamt hat sich die Industrialisierung am 
stärksten im Norden ausgebreitet. Sie hat also keineswegs den Untersdlied zwischen 
dem industriellen und reichen Norden und dem vorwiegend agrarischen und armen 
Süden2) vermindert. Deshalb bleibt trotz aller Anstrengungen und Eingriffe der Nach­
kriegszeit das Problem des Südens sehr ernst. 
Die Landarbeiter haben erlebt, wie sich ihnen auch ohne besondere Fachausbildung 
neue und besser bezahlte Arbeitsmöglichkeiten darboten. Infolgedessen hat sich die 
Arbeitslage in der Landwirtschaft im Verlaufe weniger Jahre gewandelt: 
Aus einem überangebot von Arbeitskraft, das in Anbetracht der beschränkten Ver­
wendungsmöglichkeiten die Veranlassung war zu Arbeitslosigkeit, zu Auflagen an die 
größeren Betriebe, Arbeitskräfte einzustellen, zu bestimmten Ausführungsformen der 
Bodenreform usw., ist die entgegengesetzte Lage, nämlich Mangel an landwirtschaft­
licher Arbeitskraft entstanden. 
Ferner hat die Abwanderung vom Lande, weil sie u. a. über große Entfernungen 
stattfindet, andere neue Probleme geschaffen, wie die Beschaffung von Wohnungen 
und die Unterschiede der Lebensgewohnheiten in den neuen Aussiedlungsgbieten und 
in manchen Fällen die Trennung des Abwandernden von seiner Familie u. a. m. 
In der Tat umfaßt die Abwanderung verschiedene Schichten: zunächst die Menschen, 
die weniger feste Bindungen zum Boden haben, wie Lohnarbeiter und Teilbauern; sie 
erfaßt dann aber auch die kleinen Eigentümer. Die Triebkräfte der Abwanderung 
sind zuweilen auch nicht nur rein ökonomischer Art. So kOinmt zu der Abwanderung 
aus den armen Berggebieten, die von dem Wunsch nach besseren Lebensverhältnissen 
und weniger mühsamer Arbeit getragen wird, die Abwanderung aus reichen Gebie­
ten hinzu. Jedenfalls umfaßt die Abwanderung sowohl Einzelpersonen, Männer und 
Frauen, wie auch ganze Familien. Leider sind es immer die Tätigen und die Unter­
nehmungslustigen, die abwandern. So kommt zu der zahlenmäßigen Verringerung 
noch eine qualitative Verschlechterung der Landarbeiterschaft hinzu. 
Gewöhnlich unterscheidet man zwischen einer physiologischen und einer pathologi­
schen Abwanderung. Die letztere liegt vor, wenn die Abwanderung eine bestimmte 
Grenze überschreitet und eine Hemmung der wirtschaftlichen Tätigkeit hervorruft. 
In Italien findet man beide Formen. Außerdem gibt es Verlagerungen der Arbeits­
kraft innerhalb der Landwirtschaft selbst. Zum Beispiel wandern norditalienische 
Bauern ab in die Industrie und werden durch Bauern aus dem Süden ersetzt. Dies ist 

1) Die Zahl der männlichen landwirtschaffiichen Arbeitskräfte fiel von 6068000 AK im Jahre 
1951 auf 3 608 000 im Jahre 1963. 

~) In den letzten 12 Jahren wurden im nicht-Iandwirtschaffiichen Bereich 3930000 neue Ar­
beitsplätze geschaffen, davon 3130000 in Nord- und Mittelitalien und 800000 in Süd­
italien und auf den Inseln. Es ist außerdem festzustellen, daß das Pro-Kopf-Einkommen 
im Süden 600/0 des Landesdurchschnittes und 40% des Nordens erreicht. Der Pro-Kopf­
Verbrauch im Süden ist 80% des Landesdurchsdmittes und 65% des Verbrauchs im Norden. 
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d~ Fall im ligurischen Blumenanbau, der heute weitgehend von eingewanderten Ar­
bfitern aus Calabrien betrieben wird. 

~o e Verringerung der Zahl der Arbeitskräfte hat als logische Folge eine Erhöhung der 
L ohne in der Landwirtschaft ausgelöst; aber sie hat auch auf andere, kompliziertere 

rbeitsverhältnisse Einfluß gehabt. Im Teilbau hat sie eine Erhöhung des Anteils des 
I . 

Teilbauern bei der Auf teilung der Erzeugung bewirkt. Als weitere Wirkung ist die 
Gültigkeit und die Erhaltung von Teilbauernverträgen überhaupt in Frage gestellt 
worden. Die neueren Veränderungen haben eine Verbesserung des Arbeitsertrages auf 
Kosten des Kapitalertrages hervorgerufen, jedoch nicht in genügendem Maß, um die 
Abwanderung aufzuhalten. Infolgedessen führt in diesen Gebieten des Teilbaues die 
Abwanderung der arbeitsfähigen Männer zum Bruch des Teilbauvertrages, zur Auf­
lö~ung der Bande, die den Teilbauern am Boden festhielten1), zur Abwanderung aller 
Mitglieder der Bauernfamilie und zur Aufgabe des Betriebes. 
1111 Gegensatz hierzu ist in Süditalien der Abwandernde oft Eigentümer seines Hauses 
urid einiger kleiner Bodenflächen. Diese Abwanderer haben nicht den Wunsch, ihr be­
s'feidenes Eigentull!l zu liquidieren. Sie lassen lieber den Boden in mehr oder weniger 
extensiver Form von der zu Hause gebliebenen Familie oder von Verwandten be­
wirtschaften. Soweit möglich kehren sie für Festtage oder Urlaub in den Heimatort 
zurück. Aber trotz dieses Strebens nach Wahrung des Eigentums haben sie meistens 
nicht den Wunsch, der die süditalienischen Auswanderer von vor 50 oder 60 Jahren 
beSeelte, nämlich die Mühen der Arbeit im Ausland auf sich zu nehmen, um ihre Er­
sprrnisse im Ankauf von Boden zu investieren, um ihren landwirtschaftlichen Betrieb 
zu:, vergrößern oder sich einen solchen zu schaffen. 

31 Wandlungen der N amfrage nam landwirts<hafllimen Erzeugnissen 

Eihe Folge der verbesserten Lebensverhältnisse der italienischen Verbraucher ist die 
I 

Ausweitung der Nachfrage nach Qualitätserzeugnissen unter den Nahrungsmitteln, 
inJbesondere Obst, Gemüse, Zucker, Fleisch2) und Molkereierzeugnisse. 
Dl Italien ein Ausfuhrland für Obst und Gemüse ist, kommt für diese Erzeugnisse 
nobb. die gestiegene ausländische Nachfrage zur inländischen hinzu. 

4 Einige agrarpolitische Maßnahmen 

Beivor wir untersuchen, wie die praktische Landwirtschaft auf die neue Lage reagiert 
hat, erscheint es zweckmäßig, auf die wichtigsten agrarpolitischen Eingriffe des Staa­
tes hinzuweisen. Mittels der Landreform, die auf die Gebiete mit. dem stärksten Miß­
verhältnis zwischen Großgrundbesitz und Bevölkerungsdruck beschränkt wurde, ist 
d~ übel der Konzentration deS Bodeneigentums in den Händen weniger Privilegier­
te~ beseitigt worden. Jedoch konnte man in Anbetracht der Verhältnisse zur Zeit der 

1) [Normalerweise ist der Teilbauer mit der Hälfte des Viehkapitals und mit von Fall zu 
,Fall verschiedenen Anteilen am Maschinen- und Gerätekapital beteiligt. Die Auflösung 
des Vertrages hat daher oft den Verkauf des Viehs und, was den Anteil des Teilbauern 
betrifft, den Entzug von Kapital aus dem Betrieb zur Folge gehabt. 

2) er gegenwärtige Pro-Kopf-Verbrauch von Fleisch beträgt 30 kg gegenüber 21 kg im 
Jahre 1956. 
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Ausführung der Reform nimt immer neue Familienbetriebe von ausreimender Größe 
smaffen. Um die notwendigen Arbeiten, wie Errichtung von Betriebsgebäuden, SclJ.af­
fung der. Infrastruktur usw~ zu erledigen und um die neuen Eigentümer zu unter­
stützen, wurden entsprechende öffendime Körperschafl:en errichtet. Nachdem diese ihre 
ursprünglimen institutionellen Aufgaben erfüllt haben, müssen sie nun - in der neuen 
Rolle von Entwicklungsämtem - ihre Arbeit auf die Förderung aller Landwirte und 
auf die Ausführung von Entwic::klungsprojekten in ihrem Zuständigkeitsbereim aus-
dehnen. . 
Aum in' Italien fördert der staat die Schaffung und Vergrößerung bäuerlichen Eigen­
tums mit Hilfe von Darlehen zu erm1;ißigtem Zins und steuerlichen Erleichterungen. 
Mit diesen Mitteln hat man in den letzten 10 Jahren besonciers versumt, die Betriebs­
größen zu heben. Aber infolge der übermäßigen Besitzzerspli~g und der ver­
wickelten Natur der Probleme, wie z. B. die Wahl neuer Erzeugungszieie, ist das Er~ 
reichte nur wenig im Verhältnis zu den großen Flämen, die. einer Neuordnung be­
dürfen. 
Eine andere bemerkenswerte Maßnahme ist die Verbreitung der Bewässerung. Sowohl 
hinsimdich der in Betramt kommenden Flächen als aum der erzielbaren Mehrerträge 
sind es Süditalien und die Inseln, die von dieser Förderung den größten Nutzen 
ziehen1). . 

Schließlich ist hervorzuheben, daß es erst nam dem Kriege gelungen ist, die Malaria 
endgültig z~ beseitigen und damit die ungefä~rdete Erschließung und Besiedlung der 
Küstenebenen Mittel- und Süditaliens durmzuführen. 

5 Tendenzen und Probleme der italienisChen Landwirtsd::taft 

Da wir aus begreiflimenGründen nimt das Verhalten aller Teile der italienischen 
Landwirtschaft gegenüber den jüngsten Wandlungen untersuchen können, wollen wir 
zwec::kmäßigerweise drei große Gruppen untersmeiden: 
a) Zonen und Betriebstypen der fortschrittlimen Ausdehnung 
b) Zonen ilnd Betriebstypen des Stillstandes 
c) Zonen und Betriebstypen des Rückganges und der Krise 
Für jede dieser Gruppen zeigen sich einige Merkmale, die den drei Gruppen gemein­
sam sind;. mit Hilfe von Beispielen lassen sich aber Lage und besondere Merkmale 
der einzelnen Gruppen feststellen. 
Es entsprechen etwa: die Gruppe a) der Ebene, die Gruppe b) dem Hügelland und 
die Gruppe c) dem Gebirge. . 

5.1 Zonen und Betriebstypen des Fortschritts 

Es handelt sim um Landstrime, die auch in der Vergangenheit als fruchtbar und 
wertvoll bewertet werden konnten. Zu ihnen kommen hinzu die jüngeren Bewäs­
serungslandschaften. Hier findet der technisclJ.e Fortschritt .(verstanden als Zunahme 

1) Die Bewässerungsmaßnahmen der Cassa deI Mezzogiorno (Entwicklungsfonds für den Sü­
den) umfassen (einschließlich der zum Teil fertiggestellten Arbeiten)" 500000 ha. Ein an­
deres wichtiges Projekt, das in der Ausführung begriffen ist und etwa 250000 ha Bewäs­
serungsland umfaßt, ist der Kanal der Emilia-Romagna. 
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d. FläChenerträge, ArbeitserspaJnis durch Mechanisierung usw.) breitere Anwen~ 
dungsmöglichkeiten .. Die Folge davon ist, daß die schon in der Vergangenheit beste­
hrden Unterschiede in Betriebswerten und Betriebserträgen zwischen diesen Zonen 
u d den weniger fruchtbaren noch weiter gewachsen sind. 
Es ist zu unterscheiden zwischen vorwiegend ackerbau1.ichen Betriebssystemen und 
ODstbaubetrieben. 
IJ erstgenannten Typ ist zu beachten, daß einige in eine Krise geratene Erzeugnisse, 
wie z. B. der Hanf, aufgegeben worden sind. Bei anderen Erzeugnissen wie Industrie-

I 

Tomaten, Zuckerrüben, Reis usw. bedingen die auch von Jahr zu Jahr auftretenden 
Preisschwankungen ebenso wie die Probleme der menschlichen Arbeit erhebliche 
Schwankungen der AckerQauflächen. Hieraus ergeben sich vielseitige und nicht spe­
zialisierte Anbausysteme. 
Auch die wechselnden Beziehungen zwischen den Preisen der pflanzlichen und der 
tierischen Erzeugung sind zu berücksichtigen. Tatsächlich gibt es nicht auf Grund der 
nel1en Lage irgendwelche Tendenzen zu einer Spezialisierung in der tierischen Er­
zeugung. Hierfür können verschiedene Erklärungen gegeben werden. Vor allem ist 
die erhöhte Nachfrage nach Fleisch und Molkereierzeugnissen erst allerjüngsten Da­
tums. Wegen unbefriedigender Marktverhältnisse und wegen der Einfuhr sind auch 
die Preise für tierische Erzeugnisse keineswegs stabil. überdies würde der übergang 
zu, verstärkten Viehwirtschaft Investierungen für Gebäude verlangen. 
BeF gegenwärtigen Zustand haben die Betriebe, die in der Vergangenheit diese Form 
dei Spezialisierung gewählt haben und sie auch jetzt noch beibehalten, nämlich die 
gr~ßen Bewässerungsbetriebe der Po-Ebene, keine befriedigenden Einkünfte. Ihr Be­
tri1bssystem stellt .also kein nachahmenswertes Beispiel dar. Bekanntlich verfügen 
di~ auf Milchviehhaltung spezialisierten Betriebe über Futterflächen, die zu ihrer 
Vetwertung viel Arbeit verlangen, wie die bewässerten Kunstwiesen und Dauer­
wi4sen (marcite). Diese Arbeit wird ebenso wie die Arbeit im Stall von Landarbei­
t~' geleistet. Dagegen fehlen zur Zeit in Italien, von Einzelfällen abgesehen, Fami­
li betriebe mit vorwiegender Rinderhaltung und hohem Zukauf von Handelsfutter­
mi eIn, also der Typ, der in vielen anderen europäischen Ländern der wichtigste 
Bel eferer des wachsenden Verbrauches ist. 
In4em wir zu den Obstbaubetrieben übergehen, können wir feststellen, daß sie hin­
siclitlich des Marktes Ähnlichkeit mit dem Gartenbau haben. Der Anreiz zur Ausdeh­
nllI/-g des Obstbaues liegt in der steigenden Nachfrage, zunächst im Ausland, dann im 
Inljmd, begründet. Der Obstbau kann in Italien auf alte Tradition zurückblicken. 
Di4 Betriebe, die schon lange Obstbau betreiben, haben ihn in jüngster Zeit durch 
Ve~änderung und Erneuerung der Anlagen, durch mechanisierte Bodenbearbeitung, 
durich Ausmerzung nichtmarktmäßiger Arten und Sorten verbessert. Diese Betriebe 
ha~en oft die Anbauflächen anderer Früchte herabgesetzt, um sich vollständig auf den 
Obf.tbau zu spezialisieren. Wo geeignete Flächen vorhanden sind, was oft mit der Aus­
deh(nung der Bewässerung zusammenhängt, ist der Obstbau auch in neue Betriebe ein­
gedjrungen. Hierdurch ist die Anbaufläche wiederum gewachsen. Dabei ist zu bemer­
kenl, daß die Konzentration der Erzeugung und damit auch die Spezialisierung der 
Bettiebe nicht allein auf der Gunst von Boden und Klima beruht. Sie hängt auch ab 
vo~ der Verfügbarkeit gewisser gemeinschaftlicher, auf genossenschaftlicher oder uqter­
nehlnerischer Grundlage beruhender Einrichtungen, von den Hilfsmitteln der Schäd-
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lingsbekämpfung bis zur Vermarktung der Ware, von der Lagerung in Kühlhäusern 
bis zur Weiterverarbeitung der vom Direktverbrauch ausgeschlossenen Erzeugnisse 
usw. In letzter Zeit ist die Erzeugung ganz allgemein angewachsen, aber ganz beson­
ders bei l\pfeln, Pfirsichen, Birnen, deren Produktion sich im Laufe von 10 Jahren 
fast verdreifacht hat:1). Hierzu haben in erster Linie die Gebiete beigetragen" in denen 
schon vorher Obstbau getrieben wurde. Es sind zu nennen die Provinzen Bozen, 
Verona, Ferrara, Bologna und Neapel; für Tafeltrauben Bari und Chicti; für Zitrus­
früchte Catania un:d Siracusa. Als Beispiel einer neuen Zone nennen wir das Gebiet 
von Metaponto in der Provinz Matera. 
Im Gemüsebau bietet der Familienbetrieb mit seinem starken Aufgebot an Hand­
arbeit Vorteile gegenüber anderen Betriebstypeh, denn nur wenige Arbeiten lassen 
sich maschinell erledigen, und es gibt sehr viele Einsatzmöglichkeiten für Frauen- und 
Kinderarbeit. Dagegen ist die Lage im Obstbau etwas anders: Die Entscheidungen im 
Betrieb sind weit schwerwiegender, insoweit sie über die ganze Dauer der Nutzung 
der Bäume fortwirken; das Risiko ist größer, und für viele Arbeitsgänge sind quali­
fizierte Arbeitskräfte nötig. 
Im landwirtschaftlichen Bereich sind es die Probieme des Marktes, die die größten 
Sorgen verursachen infolge der häufigen und oft krisenhaften Preisschwankungen, die 
durch die Schwierigkeiten in der Unterbringung der Ware entstehen. Auf diesem Ge­
biet erstrebt man unter anderem mehr direkte Verbindungen zwischen Erzeugern und 
Verbrauchern sowohl im Inland als auch im Ausland, um besser die gegenseitigen 
Wünsche kennenzulernen. Dann erst wird der Erzeuger mit geringerem Risiko die an­
zubauenden Arten und Sorten auswählen können!), was zu einer weiteren Speziali­
sierung innerhalb der einzelnen Zonen führen wird. 
Ein anderes Problem, was erkannt, aber schwer zu lösen ist, ist die Aufgabe, die als 
übermäßig angesehenen Spannen zwischen Erzeugerpreisen und Verbraucherpreisen 
zu senken. 
Die bisher besprochenen Betriebe haben die Erfahrungen und Organisationsformen 
von der Vergangenheit übernommen und sie verbessert, und dies gilt auch für das 
Investitionskapital. Es muß aber hervorgehoben werden, daß dies nicht zutrifft für 
die von· den Teilbauern verlassenen Bodenflächen, auch nicht für jenen Teil dieser 
Böden, auf denen die alten oder neuen Eigentümer kapitalistische Betriebe mit Lohn­
arbeitskräften aufbauen. In solchen Fällen kann der Betrieb von dem, was früher 
bestand, oft nur den nackten Boden übernehmen, während er Grundeinrichtungen 
wie die Gebäude nicht übernehmen kann und daher abschreiben muß, denn der grö­
ßere, konzentrierte Betrieb kann die alten, in Streulage liegenden Gebäude der ehe­
maligen Teilbauern überhaupt nicht nutzen. Er ist ferner gezwungen, die Reihen­
anpflanzungen von Reben und Oliven zwischen den Ackerstücken auszureißen und 
auch die alten Abflußgräben zu beseitigen, wenn, wie es fast immer der Fall ist, diese 
Einrichtungen den voll mechanisierten Ackerbau behindern. Solche von der Mechani­
sierung diktierte Maßnahmen bilden aber die unerläßliche Voraussetzung für die 
Wettbewerbsfähigkeit der neuen Betriebe. 

1) Erzeugung in Millionen dz: Mittel der Jahre 1950-54 verglic:nen mit 1963: Kpfel 8,3 
bzw. 23,4; pfirsic:ne 3,7 bzw. 12,7; Birnen 3,7 bzw. 9,6. 

2) Zum ;Beispiel werden im Gebiet von Neapel 22 Pfirsic:nsorten angebaut. 
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5~2 Zonen und Betriebstypen des Stillstandes 

Zp dieser Gruppe können wir einen großen Teil der Hügellandschaften mit Baum­
k~lturen (vornehmlich Rebe und ölbaum) im Streu anbau rechnen. Hier überwiegen 
F~milienbetriebe in Eigentum, Teilbau und in geringerem Umfang auch Pacht. Der 
g~mischte Betrieb ist allgemein verbreitet, teils aus der Zeit herrührend, in der die 
S~lbstversorgung der Bauernfamilie wichtiger war als heute; teils weil bei dem Feh­
le~ spezialisierter Viehzuchtbetriebe der gemischte Betrieb die gleichmäßigste Arbeits­
verteilung übers Jahr gewährleistet. Hier gilt infolge des Vorhandenseins der Baum­
k~lturen und der Hängigkeit des Geländes die Mechanisierung nur als ein gewisses 
H;ilfsmittel des Betriebes, nicht als ein Organisationsfaktor, der eigene Forderungen 
st~llt und Anpassungen bestimmt. 
Infolge der Abwanderung vom Lande und der Verminderung der Arbeitskräfte hat 
sich ein neues, allerdings nicht sehr stabiles Gleichgewicht hier eingestellt, beruhend 
auf Extensivierung, auf stärkerer Arbeitsleistung von Frauen und alten Leuten, und 
auf Mechanisierung. Höchstwahrscheinlich wird die nächste Zukunft neue Probleme 
stellen. Es genügt, an die Krise zu erinnern, in der sich der Teilbau schon befindet. 

I 

5.3 Zonen und Betriebstypen des Rückschrittes 

E$ handelt sich hier um die Gebirgsketten der Alpen und des Appenin und auch um 
vible tonige Hügellandschaften in Mittel- und Süditalien und Sizilien. Besonders im 
Afpenin hat sich in der Vergangenheit eine ziemlich dichte Bevölkerung angesiedelt, 
dif zum Teil aus den tiefergelegenen, mit Malaria verseuchten Landschaften dorthin 
flqchtete. Hierdurch wurden zwangsläufig Weideflächen in Ackerland umgewandelt. 
D~bei entstand unter anderem eine übertriebene Zerplitterung des Eigentums und der 
BJtriebe. In der Tat herrschte in diesen Lagen schon in der Vergangenheit Entbehrung 
urld Armut, die nur in der Abwanderung eine echte Lösung fand. Diese Abwanderung 
vdllzog sich schon immer, so wie heute, als eine stürmische Massenbewegung. 
Inlt Vergleich zu den Berggebieten anderer europäischer Länder zeigen sich einige 
b+chtenswerte Unterschiede. Vor allem ist in Italien der Anteil des im Gebirge lie­
genden Kulturlandes wesentlich höheri), ebenso lebt eine stärkere Bevölkerung in die­
se~ Umwelt. Nur der alpine Teil der italienischen Gebirge ist anderen europäischen 
Berglandschaften vergleichbar. Der Appenin zeigt dagegen ganz andere besondere Un­
tetschiede. Die Bevölkerung lebt in zusammengeballten Siedlungen, es wird Ackerbau 
uJd nicht Weidewirtschaft getrieben, zumal die Schafhaltung, die früher als Wander­
schäferei ausgeübt wurde, in Verfall geraten ist. Wahrscheinlich kann eine Lösung der 
Probleme der italienischen Berggebiete ebensowenig wie in andern Ländern allein im 
BC1reich der Landwirtschaft und der örtlichen Hilfsquellen gefunden werden, obwohl 
vOm agrartechnischen Standpunkt aus eine Rückkehr zur Weide empfohlen wird, also 

I 

1) Die land- und forstwirtschaftliche Nutzfläche verteilt sich zu 38% auf das Gebirge, zu 
: 41% auf das Hügelland und zu 21% auf die Ebene. Die Anbaufläche des Weizens liegt 
(1961) zu 17% im Gebirge, zu 53% im Hügelland und zu 30% in der Ebene. Die Erträge 
sind 13,3, bzw. 16,7, bzw. 26,8 dz/ha, während der Landesdurchschnitt 19,1 dzlha be­
trägt. Im Jahre 1962 . war der Weizenertrag im Landesdurchschnitt 20,8 dzlha, im Jahre 
1963 18,5 dz/ha. 

321 . 



eine Extensivierung, die einer verringerten Anzahl von Personen und Familien Le­
bensmöglichkeiten bietet. 

6 Schluß bemerkungen 

Wenn das, was ich gesagt habe, in Ihnen ein gewisses Interesse wachgerufen hat, so 
kann das als Beweis der Nützlichkeit unserer Kontakte gelten. Ich hoffe, daß sie sich 
in Zukunft fortsetzen werden, denn die italienische Landwirtschaft hietet heute ein 
weites Feld für Beobaclitungen, Untersuchungen und Erfahrungen. 
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